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Warum Kastration?

Mit Beginn der Geschlechtsreife bilden die Eber einen 
typischen Geschlechtsgeruch aus.

• Androstenon
• Saktol
• Indol

Diese reichern sich im Fett- und Drüsengewebe an und 
sind beim erhitzen verantwortlich für den „Ebergeruch“.



Entwicklungen in den Niederlanden

• Diskussionen bzgl. der betäubungslosen Kastration 
von Schweinen (animal welfare)

• 27.11.2007 Unterzeichnung der Erklärung von 
Noordwijk
– ab 01.01.2009 sollen in den Niederlanden nur Fleisch und 

Fleischprodukte von Schweinen vertrieben werden, bei 
denen die Eberferkel unter Anästesie (CO2-Betäubung) 
kastriert werden,

– ab 2015 keine Kastration von Eberferkeln,
– Errichtung eines Fonds um die höheren Kosten der CO2-

Betäubung abzudecken.



Ausgangslage in Deutschland

• § 5 (3) Nr. 1a TierSchG: Betäubung unter 8 Tagen nicht erforderlich 
• noch zeitgemäß? 
• Schmerzempfinden ist auch bei den kleinen Ferkeln hoch entwickelt

• § 5 (1) Satz 3: alle Möglichkeiten ausschöpfen, um Schmerzen und 
Leiden zu vermindern 

• Betäubung und Schmerzlinderung

• § 5 (1) Satz 2: Betäuben darf nur der Tierarzt, nicht der Landwirt

Düsseldorfer Erklärung des DBV (Deutscher Bauernverband), 
VDF (Verband der Fleischwirtschaft) und HDE (Hauptverband des
deutschen Einzelhandels) im September 2008: 

• Erforderliche Entwicklungsarbeit mit dem Ziel, gänzlich auf die Kastration zu 
verzichten

• Bis zur Praxisreife schmerzlindernde Mittel (Meloxicam, Flunixin, Metamizol) 
als Vorgabe im QS System ab 01.04.09



Alternativen

Chirurgische Kastration
• ohne Anästhesie/Analgesie
• mit Anästhesie/Analgesie: Betäubung komplett oder lokal, 

Schmerzmittel, vereisen

Nicht Chirurgische Verfahren
• Zucht
• Spermasexing
• Ebermast
• Impfung gegen Ebergeruch



Situation in Europa

Von ca. 100 Mio. männlicher Ferkel im Jahr werden: 

• 83 % kastriert
• 17 % nicht kastriert (Großbritannien und Irland komplett,    

Spanien 60 - 90 %, DK 5-10 %) 
• für Spanien bedeutet das: 13 - 20 Mio. nicht kastrierte 

männliche Ferkel im Jahr

Aus Spanien kamen im ersten Halbjahr 2009 ca. 36.000 t 
Schweinefleisch nach Deutschland!



Schmerzsituation bei der Kastration

Aus Untersuchungen der LMU München
• Eine Kastration unter Betäubung verringert im Vergleich 

zur betäubungslosen Kastration den Cortisolanstieg als 
Maß für die schmerzbedingte Stressreaktion nicht.

• Die Betäubung verringert nur den Adrenalinanstieg 
während der Kastration.

• Der Schmerz setzt sich zusammen aus 
dem Schmerz während der Kastration 
und dem postoperativen Schmerz.

• Ohne Schmerzlinderung durch Schmerz-
mittel bleibt der Hauptschmerz  
(Nachschmerz) bestehen.



Was will der Markt?

• frische und qualitativ hochwertige Ausgangsprodukte 
• Geschmack, Aussehen und Verpackung
• Lückenlose Dokumentation aller Produktionsprozesse 

(Rückverfolgbarkeit auf allen Stufen)

• Krisenmanagement 
• Berücksichtigung ethischer, sozialer und Umweltaspekte 

(Tierschutz, Seuchenlage, Kinderarbeit, Umweltschutz, 
Lebensmittelsicherheit usw.)

sichere Lebensmittel

keine negativen Schlagzeilen



Kennzahlen zum Unternehmen

• aktuelle Mitarbeiterzahl: 7800
• Gesamtumsatz in 2009: 3,9 Mrd €
• Schweineschlachtungen in 2009: 13,2Mio

• Rinderschlachtungen 2800 Rinder/ Woche

• Exportanteil: ca. 45 %

• 4 Schweineschlachtbetriebe
• 3 Rinderschlachtbetriebe



Basis der Schlachtung und Zerlegung: 
18.000 Bauernhöfe

Saugferkelphase: 1. - 21.Tag:
7,5 kg, 290 g Tageszunahmen

Ferkelaufzucht: 22. - 73.Tag:
27 kg, 375 g Tageszunahmen

Schweinemast: 74. - 196.Tag:
117 kg, 730 g Tageszunahmen

Haltung

Fütterung

Rassen

Verkaufsmanagement



Entscheidung zur Durchführung von eigenen 
Untersuchungen

Ziel:
• Völliger Verzicht auf die Kastration
• kein Vermarktungsrisiko 
(Tierschutz contra Verbraucherschutz?)
• Objektive Erkennung des Geruches
(Geruchsabweichung nicht zwingend 
Geschmacksabweichung)

Fragen:
• Haltung (getrenntgeschlechtlich, Mischgruppen)
• Fütterung (Überarbeitung der Bedarfsnormen)
• Genetik (Unterschiede in den Herkünften/Linien)
• Verwertungsmöglichkeiten (Zerlegekalkulation, Verarbeitung)
• Akzeptanz beim Verbraucher



Projekt: Mast unkastrierter männlicher Ferkel

Versuchsdurchführung
• Getrennte Kennzeichnung von männlichen unkastrierten 

männlichen Ferkeln und den Kontrollgruppen 
• Schlachtung der Tiere und getrennte Sortierung im Kühlhaus
• Probennahmen für Verkostung und Analytik (Oberschale, Lachs, 

Bauch und Rückenspeck)
• Verkostung im Technikum durch Bratproben
• Sensorik und Analytik auch über neutrales Institut
• Sonderzerlegung und getrennte Zerlegekalkulation
• Vorbereiten der Rohstoffe für Frischfleischprodukte/Verarbeitete

Produkte   



Transparenz und Rückverfolgbarkeit vom 
Landwirt bis zum Kunden 

( from stable to table )

Anmeldung
Anlieferung
Entladung
Erfassung
Prüfung
Stammdaten
Bewertung
Rückmeldung

Nummerierung
Transponder
Handelswert
Einsender
Befunddaten
Sortierung
Chargenbildung

Probenpläne
Hygiene
Mikrobiologie
Salmonellen

Datenverknüpfung
Etikettierung
Auslieferung



Optimierung der betriebsinternen Logistik 
Verwertung der unkastrierten Tiere

• Schlachtung
• Automatikzerlegung
• Verarbeitung
• Logistik



Linienbezogene Zerlegung und Chargenbildung!

• Vergabe der Schlachtnummer am Tier 
und Verknüpfung mit der 
automatischen Hakenerkennung

• Zuordnung der Landwirte und Daten
• Zerlegeoptimierung auf Basis der 

Handelswertdaten
• Kalkulation



Geschlechtserkennung am Band für die Ebermast

• Kennzeichnung der Eber

• Schlachtung der Tiere

• Erfassung des Geschlechts

• Für Frischefleischprodukte „Schnüffeltest“ am 

Schlachtband

• aussortieren von geruchsabweichenden Tieren 

• Getrennte Sortierung im Kühlhaus

• Gesonderte Zerlegung und getrennte Zerlegekalkulation

• Vorbereiten der Rohstoffe für verarbeitete Produkte, 

seltener für Frischfleischprodukte



Feststellung der Geruchsabweichung

• am frischen Schwein ca. 45 min. nach der Schlachtung
• Kochprobe

– Probenahme im Kühlhaus
– 5 x 5 cm Nackenspeck
– Entfernung der Schwarte
– Einfüllen der Probe in ein Schraubglas
– Erhitzen der Proben für 10 min auf 100 °C
– „schnüffeln“

• zwischen 3% und 5% der Eber weisen eine 
Geruchsabweichung auf



Erfahrungen aus der Landwirtschaft

• 10 – 15% bessere Futterverwertung
• geringere Futteraufnahme
• hohe TZ bei angepasstem Futterregime (Eiweiß und MJ 

ME)

• Tierverhalten entspricht nicht unbedingt den 
Literaturangaben

• geringere Mastausfälle
• weniger Veterinärbefunde am Schlachtband
• Höhere MFA-Werte



1. Fraunhofer IME: Durchführung von Messungen für 
Androstenon/Skatol/Indol als Standardparameter

2. Tönnies: Sensorische Untersuchungen/Produkttests und 
Mitentwicklung der Schnellanalytik für die Praxis

3. Fraunhofer IME/IPM: Gaschromatographische Erfassung der flüchtigen 
Verbindungen aus den Fleischproben/Abgleich mit der Referenz

4. Nofima-Mat (Norwegian Institut for Food Research): fachliche Beratung

Parallel:
5. Landwirtschaftskammer: Versuche

auf Haus Düsse
5. Universität in Bonn: züchterische Beeinflussung
6. des Geruches
7. Versuche von privaten Unternehmen und 

Organisationen aus der Landwirtschaft
8. Verbundprojekte der BLE

Projektdurchführung Entwicklung der 
elektronischen Nase



• Völliger Verzicht auf die Kastration
• Mast nicht kastrierter männlicher Tiere mit angepasstem 

Mastregime
• Geschlechtsgeruch nicht Frage des Mastendgewichtes, sondern 

des Alters (stetige Steigerung der täglichen Zunahmen) 
• Organisatorisch und logistische Aufgabe der Schlacht- und 

Zerlegebetriebe
• Optimierung der internen Abläufe und Vermarktungswege
• Qualitätsbezogene Bezahlung der Masteber
• Entwicklung der elektronischen Nase

Man muß auch den Mut haben, 
neue Wege zu gehen!

Ausblick



Herzlichen Dank für 
Ihre Aufmerksamkeit!


